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Oelbericht. 
Von Wirth & Comp. in Frankfurt a. M. am 1. April 1878. 


Die amerikaniſchen Lubrikating Oils, concurriren immer 
erfolgreicher mit den früher faſt ausſchließlich verwendeten vegetabiliſchen 
Schmiermitteln: Rüb⸗ und Olivenöl. — Die „Neue Wochenſchrift f. 
d. Oel⸗ und Fettwaarenhandel“ conſtatirt, daß die Rübölfabrikation in 
Oeſterreich ſich ſeit Jahren im Rückgang befindet und ſchreibt dieſen 
Rückgang lediglich dem Umſtande zu, daß die langſam fortſchreitende 
Entwicklung der öſterreichiſchen Saatöl-⸗Induſtrie von der engliſchen 
überflügelt worden ſei und die Concurrenz derſelben nicht mehr be— 
ſtehen könne. Dieſe Behauptung iſt unſerer Anſicht nach nur theil⸗ 
weiſe richtig, denn es iſt leicht nachzuweiſen, daß durch die Ver⸗ 
breitung, welche die amerikaniſchen Mineral⸗Schmieröle in Deutſchland 
und Oeſterreich gefunden, ſowie durch Verwendung galiziſcher Erdöle 
der Conſum von Rüböl weſentlich abgenommen hat. Es iſt klar, 
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daß der Rückgang der Saatöl-⸗Induſtrie, ſoweit es fih um Schmier⸗ 
öle handelt, mit der zunehmenden Verbreitung der amerikaniſchen 
Mineralöle jo ziemlich Hand in Hand gehen muß, denn der Ver— 
brauch von Schmieröl im Allgemeinen wächſt nicht in dem Maße, 
als derjenige der amerikaniſchen Schmieröle. — Es ſteht alſo ein 
weiterer Rückgang der Saatöl-Induftrie umſomehr in Ausſicht, als es 
die Amerikaner neuerdings fertig brachten, auf dem Wege der 
Fabrikation Oele herzuſtellen, welche weit beſſer ſind, als die theuerſten 
Pflanzen⸗ und thieriſchen Oele. Während früher die amerikaniſchen 
Mineral⸗Schmieröle nur in beſchränktem Maße Anwendung finden 
konnten, werden die neueren Fabrikate für alle Arten von Maſchinen 
hergerichtet. — In den Spinnereien werden ſchon lange die Spindel⸗ 
Oele mit Mineralöl gemiſcht und neuerdings haben wir ein 
Mineral-Cylinder-Oel in den Handel gebracht, welches ſeiner 
ausgezeichneten Qualität wegen den größten Anklang findet. Was, 
nachdem das Vorurtheil gegen die amerikaniſchen „Petroleum⸗Oele“ be⸗ 
ſiegt iſt, die Einführung und immer größere Verbreitung derſelben 
unterſtützt, iſt der enorme Preisunterſchied im Vergleich mit Rüb⸗ und 
Olivenöl. Dieſer Unterſchied wird ſich noch vergrößern, wenn einmal 
das in unſeren früheren Berichten beſprochene Projekt der Röhren⸗ 
leitung von den Oelquellen nach einem Seehafen ausgeführt ſein 
wird. Die dadurch erzielte Frachterſparniß wird in erſter Linie 
dem Exporthandel, alſo auch uns, zu Gute kommen. Die neueſten 
Blätter bringen zwar die Nachricht, daß die Röhrenleitungs-Bill von 
dem Senate in Harrisburg verworfen worden ſei; damit iſt aber noch 
nicht geſagt, daß man das Projekt überhaupt als geſcheitert betrachten 
muß. Die Standard Oil Co. iſt ein mächtiger Gegner, aber 
ihre Macht beſteht allein in ihren Geldmitteln. — Freunde, hat ſie 
ſehr wenige, und nun iſt ſie auch mit einigen ihrer Verbündeten, 
welche ſich unter dem Namen Standard Oil Combination mit ihr 
vereinigten, in Zwiſtigkeiten gerathen. Einige angeſehene Quellenbe⸗ 
ſitzer in Butlen haben nämlich einen Prozeß gegen die Standard Oil 
and Co. angeſtrengt, weil dieſe ihren vertragsmäßigen Verpflichtungen 
nicht nachkomme. Man iſt der Anſicht, daß die Standard Co. 
gerade durch jene Combination die Elemente zu ihrem eigenen Unter⸗ 
gang in ſich gepflanzt hat; — denn ein zweiter Prozeß iſt bereits in 
New⸗Jork anhängig gemacht und weitere ſtehen in Ausſicht. — Dieſe 
Prozeſſe werden ohne Zweifel intereſſante Aufſchlüße über die innere 
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Organiſation dieſer großartigen Handelsaſſociation geben. — Der 
Streit dreht ſich vorerſt um die Theilung des im letzten Jahre er⸗ 
zielten Gewinnes oder Raubes wie ſich die Amerikaner ausdrücken, 
welcher ſich auf F. 13,000,000 belaufen ſoll. H. L. Taylor 
& Comp. klagen auf Schadenerſatz von 2½ Millionen Dollars und 
haben die Auflöſung der Compagnie und Anſtellung eines Receivers 
beantragt. Es handelt ſich dabei um einige von den Klägern und 
Beklagten gemeinſchaftlich angekauften Oel-Ländereien, deren Ausbeutung 
die Standard Co. übernommen hatte, ohne aber den Klägern eine 
befriedigende Abrechnung über den daraus erzielten Gewinn zu er⸗ 
theilen. Man erwartet im Laufe des Frühjahrs und Sommers einen 
Aufſchwung, welcher ſich ſchon jetzt durch feſte Preiſe geltend macht. — 
Raffinirtes Petroleum koſtete 12 ¼ rohes 7¼ bis 9½ , an den 
Quellen wurde rohes Petroleum mit $ 1.60 bis $ 1.71 per Faß 
bezahlt. Spermöl iſt auf $ 1.01 bis 8 1.03 per Gallone geſtiegen. 
Die günſtige Jahreszeit und die niederen Frachtſätze wurden zu be⸗ 
deutenden Verſchiffungen benutzt. Es wird gegenwärtig wenig Getreide 
verſchifft, die europäiſchen Schiffe haben daher keine Rückfracht und 
die Anzahl verfügbarer Segler iſt im Steigen. — Im Monat Februar 
wurden von New⸗York, Philadelphia und Baltimore 79 Schiffe mit 
Oel nach Europa expedirt, von welchen 
44 Schiffe mit raffin. Petroleum von New⸗York 
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79 Schiffe befrachtet waren. 

Der Geſammt Export von Petroleum in der Periode vom 
1. Januar bis 5. März dieſes Jahres betrug circa 32 ½ Millionen 
Gallonen, oder rund 674,500 Faß. Die Februar⸗Pro duktion 
wird auf 39,8000 Faß täglich und der Total⸗-Vorrath am 1. März 
auf 3,500,000 Faß angegeben. 

Dr. Tweddle, ein ſpekulativer und um die amerikaniſche 
Schmieröl⸗Induſtrie verdienter Mann hat neuerdings den alten Plan 
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wieder aufgegriffen, die Oellager am ſchwarzen Meere auszubeuten. 
Er ſchlägt vor, eine Röhrenleitung nach dem ſchwarzen Meere zu legen 
und ſoll bereits bei der ruſſiſchen Regierung um Genehmigung der⸗ 
ſelben nachgeſucht haben. — Wenn Tweddle die Sache durchführt, 
kann dem amerikaniſchen Petroleumhandel ein gefährlicher Wettbewerb 
bereitet werden. 


Einfache Beſchaffung nächtlich beleuchteter öffent⸗ 
licher Uhrentafeln. 
Von Guſtav Reiniger, Fabrikant und Gemeinderath in Stuttgart. 


Verſuche mit der Camera obscura des Optikers Krüß in 
Hamburg, welche dazu dient, das Bild undurchſichtiger Gegenſtände 
von der Größe des in dem Apparat erzeugten Lichtkreiſes in bedeutend 
vergrößerter Geſtalt auf einer gegenüberliegenden weißen Wand, einem 
ölgetränkten Papier oder einer mattgeſchliffenen Glastafel, erſcheinen 
zu laſſen, haben mich auf den Gedanken gebracht, daß durch Ein⸗ 
ſetzung einer gewöhnlichen Taſchenuhr in dieſen Apparat, alſo mit 
kaum nennenswerthem Koſtenaufwande, eine große, bei Nacht weithin 
ſichtbare, ſchön und ſcharf beleuchtete Ziffertafel als Straßenuhr herge⸗ 
ſtellt werden kann. Da dieſe Camera und ihre einfache Anwendung 
und Beleuchtung durch Petroleum oder Gas hinreichend bekannt iſt, 
will ich hier nur deren Verwendung zu obigem techniſchen Zwecke 
kurz ſchildern. 

In conſtruirte mir einen kleinen einfachen Apparat, der es ge— 
ſtattet, eine Taſchenuhr ſo in den von der Camera erzeugten Licht⸗ 
kreis zu bringen, daß das Bild des Zifferblattes nach allen Seiten 
ſcharf beleuchtet auf der ungefähr 1½ Meter von der Camera ent⸗ 
fernt aufgehängteu mattgeſchliffenen Glastafel in einer Größe von 35 
bis 40 Centimeter ſichtbar wid. Das hierdurch gewonnene Bild 
wird ſo deutlich, daß man ſelbſt noch auf 10 Meter Entfernung den 
Secundenzeiger der Uhr ſich bewegen ſehen kann. 

Es liegt nun nahe, dieſe Vorrichtung zur Herſtellung von Nacht⸗ 
Straßenuhren, namentlich in Städten, auf Eiſenbahnſtationen u. ſ. w. 
zu verwenden, indem man dadurch mit verhältnißmäßig ganz geringen 
Koſten der erſten Anſchaffung und bei kaum nennenswerthen Unter⸗ 
haltungskoſten weithin ſichtbare Uhrentafeln mit gehendem Zeigerwerk 
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herſtellt. Man darf nur an einem Laden oder Fenſter irgend eines 
Parterre⸗Lokals oder erſten Stocks eine mattgeſchliffene Glasſcheibe 
anbringen, auf welche das Bild der in der Camera umgekehrt 
hängenden Taſchenuhr geworfen wird. Man kann auch die Camera 
dicht an den geſchloſſenen Laden, in welchem ein rundes Loch von 
der Größe des Objektivs (alſo ungefähr 10 Centimeter) ſich befindet, 
anbringen, und das Bild auf eine außen auf der Straße in ent⸗ 
ſprechender Entfernung und Größe hängende ebenſolche Glastafel 
werfen laſſen, oder man bringt, was namentlich für obere Stockwerke 
ſich empfiehlt, dieſelbe in einem Rahmen an, welcher ſich wie der 
Flügel eines Vorfenſters nach außen aufſchlagen und rechtwinklig 
hinausſtehend einhaken läßt, während man auf der anderen Seite 
außen neben dem Fenſter die Laterne ſo an der Wand oder an einem 
geöffneten Laden aufhängt, daß ſie ihre Strahlen auf die Scheibe 
wirft, wo dann die Ziffertafel vollkommen deutlich, wenn auch etwas 
Weniges oval erſcheint, Straße auf- und ableuchtet, und jedem 
Vorübergehenden in die Augen fällt. Will man dieſe Tafel ganz 
kreisrund haben, ſo ſetzt man die Laterne auf einen Träger, den man 
ebenſo hinausſchlagen und ſtellen, bei Tag aber hereinziehen oder am 
Laden befeſtigen kann, wie die Glastafel. Die vorſtehende kleine 
Laterne ſtört nicht erheblich, weil man über, neben und unter ihr 
durchſieht. In allen Fällen wird, wenn die Taſchenuhr nicht gar zu klein 
iſt und deutliche Ziffern hat, ein ſchönes, ſſcharfes, weithin ſichtbares 
Zifferblatt dem nächtlichen Wanderer die Stunde anzeigen. Ich bin 
gern bereit, dem ſich dafür Intereſſirenden nähere Auskunft zu geben. 
(Gewerbebl. a. Württemberg. 1878. S. 124.) 


Das Oelen des Weizens. 


Es mag nicht allgemein bekannt ſein, ſo ſchreibt man der 
Berliner Börſen⸗ Zeitung, daß neuerdings das Oelen des Weizens 
wieder ſtark eingeriſſen iſt, und daß daſſelbe namentlich dem Müller⸗ 
gewerbe, dann aber auch dem Publikum ſehr beachkenswerthe Nach⸗ 
theile verurſacht. Das Verfahren des Oelens des Weizens iſt ein ſehr 
einfaches. Der Fälſcher beſtreicht ſeine Schaufeln mit Oel und be⸗ 
arbeitet den Weizen damit, oder er bringt mittelſt einer kleinen 
Spritze oder Gießkanne ein wenig Rüböl über den gelagerten Weizen 
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und bearbeitet ihn dann. Der Gewinn, welchen er durch dieſes Ver⸗ 
fahren erzielt und der Schaden, welcher dem unbefangenen Käufer 
dieſes Weizens entſteht, iſt ein ganz enormer. Um 2000 Pfund 
Weizen zu ölen, iſt nur ein ganz unbedeutendes Quantum Rüböl, 
circa 1 bis 2 Pfund, im Werthe von 30 bis 50 Pf. nöthig. Wenn 
der Weizen in dieſer Weiſe behandelt iſt, ſo fühlt er ſich glatt und 
ſchön an, aber ſelbſt dem geübteſten Auge iſt es kaum möglich, eine 
Spur von Oel zu entdecken. Bekanntlich iſt beim Einkanf des Weizens 
für die Werthbeſtimmung deſſelben das ſpecifiſche Gewicht hauptſächlich 
maßgebend. Der geölte Weizen nun, welcher vorher circa 75 Kilogrm. 
wog, gewinnt durch das Oelen circa 3 Kilogrm. per Hektoliter. 
Scheinbar iſt dann der Weizen 10 bis 12 Procent mehr werth. 
Nach dem Geldwerth berechnet, iſt der Gewinn dann für den Ver⸗ 
käufer 20 bis 24 Mrk. per 2000 Pfund bei einer Auslage für Oel 
von 30 bis 50 Pf. und dem geringen Arbeitslohn, welchen das Durch⸗ 
arbeiten verurſacht. Die ſcheinbare Zunahme des ſpecifiſchen Gewichtes 
iſt begründet durch die Glätte des Weizens, welche verurſacht, daß 
eine bedeutend größere Anzahl Körner in den zu dieſem Zwecke be⸗ 
ſtimmten Raummeſſer aufgenommen wird. Es wird nach dieſem 
wohl jedem Müller klar werden, welche eminente Gefahr für ſein ganzes 
Geſchäft in dieſer Manipulation liegt, denn abgeſehen von dem 
Minderwerth des geölten Weizens an ſich, iſt die nächſte Folge, daß 
der geölte Weizen, falls mit anderem guten Weizen untermiſcht, dem⸗ 
ſelben ebenfalls von den Oeltheilchen mittheilt und eine richtige Aus⸗ 
mahlung deſſelben zur Unmöglichkeit macht. Ferner kann das Mehl 
daraus weder gut backen noch haltbar ſein. Ebenſo liegt es auf der 
Hand, daß reelle Händler in Getreide eine derartige Concurrenz nicht 
auszuhalten vermögen, denn der Kaufmann, welcher ölt, hat einen 
Vorſprung ven 10 bis 12 Procent im Einkauf und Verkauf, welcher 
wohl kaum auszugleichen iſt. Das Vorhergeſagte bezieht ſich überdieß 
nicht auf Weizen allein, ſondern auf alle Getreideſorten, deren ſpeci⸗ 
fiſches Gewicht werthbeſtimmend iſt. Glücklicherweiſe gibt es aber zwei 
Verfahren, um geöltes Getreide mit Sicherheit zu erkennen. Das eine 
Verfahren beſteht darin, daß man dem beargwohnten Weizen in 
einem kleinen Gefäß, welches beſonders gut gereinigt ſein muß, ein 
kleines Quantum gelben Curcuma⸗Pulvers zuſetzt und mit dem Weizen 
durchſchüttelt. Iſt der Weizen geölt, jo wird ſich das Curcuma⸗ 
Pulver an das Korn anſetzen, beſonders an den ſogenannten Bart 
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und in die Kerbe, während ungeölter Weizen, ſelbſt wenn er feucht iſt, 
keine Spur des Pulvers annimmt. Das zweite zuverläſſige Verfahren 
beſteht darin, daß man ein Glas, welches ſehr ſorgfältig gereinigt 
ſein muß, derart, daß jedes vielleicht anhaftende Fetttheilchen entfernt 
iſt, mit reinem Waſſer füllt und auf die Oberfläche deſſelben etwas 
Campherſtaub ſchüttet. Die kleinen Theile Campher, welche ſo fein 
fein müſſen, daß dieſelben ſſchwimmen können, verdunſten oder löſen 
fh auf dem Waſſer allmälig auf und gerathen durch dieſe Auf— 
löſung in beſtändige, lebhafte, drehende Bewegung, wenn das Waſſer 
ganz ruhig im Glaſe ſteht. Wirft man nun das beanſtandete Ge⸗ 
treide in das Waſſer, ſo wird, falls daſſelbe geölt iſt, die drehende 
Bewegung des Camphers ſofort aufhören, derſelbe wird ſich zuſammen⸗ 
ballen und ruhig auf dem Waſſer ſchwimmen bleiben. Iſt das Ge⸗ 
treide nicht geölt, ſo geht die drehende Bewegung des Camphers 
ruhig weiter. (Induſtrie-Blätter. 1878. S. 107.) 


Chromleim als beſter Glaskitt und ſeine ſonſtige 
Verwendung. 
Von Prof. Dr. H. Schwarz. 

Der Chromleim beſteht bekanntlich aus einer mäßig ſtarken 
Gelatinelöſung (5 bis 10 Procent trockene Gelatine enthaltend), der 
man auf je 5 Theile Gelatine etwa 1 Theil ſaures chromſaures Kali 
in Löſung zuſetzt. Dieſe Miſchung hat bekanntlich die Eigenſchaft 
durch Sonnenlicht unter theilweiſer Reduction der Chromſäure für 
Waſſer unlöslich und aufquellbar zu werden — eine Eigenſchaft; 
deren man ſich, wie bekannt, bei manchen Operationen in der Photo⸗ 
graphie mit Vortheil bedient. Verfaſſer beſtrich mit der friſch bes 
reiteten Löſung beide Bruchflächen eines Glaſes möglichſt gleichmäßig, 
drückte dieſelben zuſammen und befeſtigte ſie in dieſer Stellung durch 
eine Schnur. Hierauf wurde das Cylinderglas dem Sonnenlichte aus⸗ 
geſetzt und zeigte ſich dann ſchon noch wenigen Stunden feſtgekittet. 
Selbſt heißes Waſſer löſte den orydirten Chromleim nicht auf und 
war die geſprungene Stelle kaum zu erkennen. Werthvolle Glasge⸗ 
räthe, welche durch eine ſtärkere Kittfuge verunſtaltet würden, können 
auf dieſe Art ſehr gut reparirt werden. Vielleicht ließen ſich ſo auch 
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Deckgläſer für mikroſtopiſche Verſuche beſſer als durch den ſchwarzen 
Asphaltkitt aufkitten. 

Auch zur Herſtellung waſſerdichter Gewebe läßt ſich der Chrom⸗ 
leim benutzen, wenigſtens dort, wo eine gewiſſe Straffheit nichts ſchadet. 
Man braucht den Stoff, nachdem man ihn in einen Rahmen ge⸗ 
ſpannt hat, nur 1 bis 3 Mal mit dem heißen Chromleim anzu⸗ 
ſtreichen und dann dem Sonnen- oder Tageslichte auszuſetzen. Die 
bekannten Leinwandkoffer könnten ſo am einfachſten und billigſten 
waſſerdicht gemacht werden; ebenſo Torniſter u. dergl. Vielleicht ließe 
ſich der Chromleim auch zur Herſtellung von Dachpappe benutzen, ent⸗ 
weder, indem man dieſelbe mit Chromleim tränkt, oder indem man, 
nach dem Tränken der Pappe mit Theer, dieſelbe auf beiden Seiten 
mit Chromlein anſtreicht und dem Sonnenlichte ausſetzt. Dadurch 
würde jedenfalls das Verdunſten der flüchtigen Theerbeſtandtheile 
wirkſam verhindert werden. Eine mit Chromleim getränkte Dachpappe 
würde den heftigen Regengüſſen des Sommers ohne Schaden ausge— 
ſetzt werden können, ohne aufgeweicht oder durchdrungen zu werden. 

(Dingler's polyt. Journal.) 


Ueber die Werthbeſtimmung des Speiſeeſſigs und 
des Eſſigſprits. 
Nach Dr. H. Vohl und Dr. Carl Jehn. 


Dr. H. Vohl äußert ſich hierüber in den Berichten der deutſch. 
chem. Geſellſch. Jahrg. 10. S. 1807 wie folgt: 

„Bekanntlich kann man den Gehalt der reinen Eſſigſäure nicht 
durch das ſpecifiſche Gewicht beſtimmen, indem nicht mit Zunahme 
des Gehaltes auch das ſpecifiſche Gewicht geſteigert wird. Bei den 
Speiſeeſſigen und dem Eſſigſprit iſt jedoch noch weniger das Aräo- 
meter in Anwendung zu bringen, da durch einen Gehalt von Extractiv⸗ 
ſtoffen und Salzen das ſpecifiſche Gewicht nicht unweſentlich alterirt wird. 

Die Titrirung mit Kalilauge oder Ammoniak von bekannter 
Stärke liefert ganz vortreffliche Reſultate in der Hand eines Geübten. 
Für den Laien und Induſtriellen bietet ſie jedoch zu viele Fehler⸗ 
quellen, als daß ſie mit Vortheil von jenen angewandt werden könnte. 

Die Ermitttelung des Eſſigſäuregehaltes durch Wägung der 
durch die freie Säure aus doppelt kohlenſaurem Natron ansgetriebenen 
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Kohlenſäure, welche ſehr befriedigende Reſultate gibt, hat leider nicht 
die ausgedehnte Anwendung gefunden, welche ſie verdient. Es mag 
dieſes hauptſächlich darin ſeinen Grund haben, daß die dabei in An⸗ 
wendung kommenden Apparate nicht ſo handlich ſind, daß ſie eine 
leichte und bequeme Ausführung der Beſtimmung ermöglichen. Schon 
ſeit 10 Jahren benutze ich zur Werthbeſtimmung der Speiſeeſſige und 
und des Eſſigſprits einen Apparat, welcher nur aus einem Kölbchen 
beſteht und von jedem leicht zu handhaben ift “)“. 

Hierzu bemerkt Apotheker Dr. Carl Jehn (in Geſeke in Weſt⸗ 
phalen) auf S. 2108 des Jahrg. 10 der Berichte d. deutſch. chem. 
Geſellſchaft Folgendes: „Eine einfache und ſehr ſchnell auszuführende 
Methode, die ebenfalls auf der Zerſetzung von doppelt kohlenſaurem 
Natron durch die Eſſigſäure beruht, bei der die entwickelte Kohlen⸗ 
ſäure aber nicht gewogen, ſondern volumetriſch beſtimmt und hiernach die 
äquivalente Menge Eſſigſäure als Hydrat berechnet wird, iſt in der 
hieſigen Gol dſchmidt'ſchen Eſſigfabrik üblich. 

In einem mit Caoutchoucpfrofen geſchloſſenen und mit Gas⸗ 
leitungsrohr verſehenen Glashafen wird eine beliebige (natürlich hin⸗ 
reichende) Menge doppelt kohlenſaures Natron gegeben, ein genau 
10 Cubikcentimeter des zu unterſuchenden Eſſigs enthaltendes Gläschen 
hineingeſtellt und nach Verſchluß des Glashafens durch Umſchütteln 
die Kohlenſäureentwickelung eingeleitet. Die Kohlenſäure tritt durch 
das Gasleitungsrohr in einen Waſſer enthaltenden und mit doppelt 
durchbohrtem Kork verſehenen Kolben. Das Gasleitungsrohr mündet 
direkt unter dem Stopfen und treibt die eintretende Kohlenſäure ein 
entſprechendes Volumen Waſſer aus, welches durch ein bis auf den 
Boden des Kolbens reichendes und durch ein die zweite Bohrung des 
Korkes gehendes Abflußrohr in einen calibrirten Cylinder fließt. Für 
die Technik iſt, um auch durch jeden Nichtchemiker die Beſtimmung 
vornehmen laſſen zu können, die Calibrirung des Chlinders gleich fo 
getroffen, daß die Zahlen derſelben die Procente an Eſſigſäurehydrat 
angeben. 

Auch bei dieſer Methode muß natürlich das Bicarbonat frei 
von einfachem Carbonat ſein. Dieſelbe iſt für die Technik genügend 
ſcharf, wie ich durch Controlverſuche mit Ammoniaktitrirung feſtgeſtellt 


) Siehe deſſen ſpecielle Einrichtung in der oben eitirten Quelle. 
D. Red. 
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habe, und fo ſchnell ausführbar, daß Dutzende und abermals Dutzende 
von Beſtimmungen in wenigen Stunden gemacht werden können. Der 
Apparat iſt leicht ſelbſt zuſammenzuſetzen, da ja nur wenige Be⸗ 
ſtimmungen mit Säuren von bekanntem Gehalte gemacht zu werden 
brauchen, um einen paſſenden Cyliuder richtig calibrireu zu können ). 
Alles in Allem genommen dürfte dieſe Methode Solchen, die häufig 
Eſſigwerthbeſtimmungen zu machen haben, wohl zu empfehlen jein“. 


Ueber H. Brunck's Alizarinblau. 


In der Sitzung der chemiſchen Geſellſchaft in Zürich, am 
18. Februar d. J. berichtete Prof. Graebe über einen neuen Farb⸗ 
ſtoff, der von der badiſchen Anilin⸗ und Sodafabrik in Ludwigshafen 
ſeit Anfang dieſes Jahres fabricirt und unter dem Namen Alizarin⸗ 
blau in den Handel gebracht wird. Angeregt durch die Mittheilung 
von Proudhomme über Einwirkung eines Gemiſches von Glycerin 
und Schwefelſäure in höherer Temperatur auf Alizarin und Nitro⸗ 
alizarin ift es Herrn H. Brunck in der badiſchen Anilin- und Soda⸗ 
fabrik gelungen, obigen blauen Farbſtoff zu iſoliren und techniſch 
darzuſtellen. Das Alizarinblau kommt in Form eines dünnen, bräunlich 
violetten Teigs in den Handel und iſt ähnlich anzuwenden wie Alizarin. 
Wegen feiner Schwerlöslichkeit, ſeiner großen Neigung unlösliche Kalk 
verbindungen zu bilden, iſt es etwas ſchwieriger aufzufärben und 
aufzudrucken, als Alizarin. Das Auffärben wird durch einen geringen 
Zuſatz von Seifenlöſung zum Bade ſehr erleichtert. Beim Aufdruck 
mit den gewöhnlich angewandten Eiſenſalzen kommt der Farbſtoff 
ungenügend zur Geltung. Herrn Brunck iſt es aber gelungen durch 
Aufdruck mit gelbem Blutlaugenſalz den Eiſenlack in gewünſchter 
Reinheit zu fixiren. 

Mit Kalk, Baryt⸗ und Eiſenſalzen bildet das Alizarinblau 
grünliche, blaue, mit Thonerde röthlichblaue, mit Chromoryd blauviolette 
und mit Zinn rothviolette Lacke. Stoffe, die mit den genannten 
Körpern gebeizt ſind, nehmen entſprechende Färbungen an; die mit 


) Wir bemerken hierzu, daß der hier von Herrn Dr. Jehn empfohlene 
Acetometer in beſter Ausführung von Herrn Mechanikus Franz Hugershoff 
in Leipzig, in großem Format complet für 9 Mark, in Taſchenformat mit 
Etui für 14,5 Mark zu beziehen iſt. D. Red. 
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Eiſen erhaltenen Nüancen find denen des Indigo ſehr ähnlich. Die 
mit Alizarinblau hervorgebrachten Farben zeichnen ſich durch ihre 
außerordentliche Beſtändigkeit aus; ſie werden weder durch Seifen⸗ 
löſungen, noch Chlorkalklöſungen verändert. Aehnlich wie der Indigo 
läßt ſich der neue Farbſtoff in alkaliſcher Löſung reduciren. 

Mit Zinkſtaub, hydroſchwefliger Säure oder Traubenzucker, er⸗ 
hält man bei Gegenwart eines Alkalis eine gelbbraune Löſung, aus 
der ſich das Alizarinblau durch Einwirkung der Luft mit ſchön blauer 
Farbe ausſcheidet. Ungebeizte Stoffe, in jene Küpe gebracht, färben 
ſich an der Luft blau. 

Durch Umkryſtalliſiren aus Benzol erhält man den Farbſtoff 
in metallglänzenden braunvioletten Nadeln. Dieſelben ſchmelzen gegen 
270° Cel., bilden höher erhitzt orangenrothe Dämpfe, welche ſich in 
Form blauſchwarzer Nadeln condenſiren. In Waſſer iſt das Alizarin⸗ 
blau beinahe unlöslich, in Benzol und Alkohol löſt es ſich ziemlich 
ſchwer mit rother Farbe, leichter in Eiseſſig, doch wird es beim Kochen 
mit letzterem verändert. Mit Schwefelſäure bildet es gleichfalls eine 
rothe Löſung. Mit verdünnten Löſungen der Alkalien entſtehen grün⸗ 
blaue Löſungen, aus denen durch einen Ueberſchuß von Alkali die 
Salze des Alizarinblaues gefällt werden. Das Alizarinblau iſt ein 
ſtickſtoffhaltiger Körper, über deſſen Beziehungen zum Alizarin, wie 
ſeine eigenthümliche Bildungsweiſe Prof. Graebe erſt Beſtimmtes 
mittheilen will, wenn die begonnene analytiſche Unterſuchung abge⸗ 
ſchloſſen iſt. 

(Berichte d. deuttch. chem. Geſellſch. Jahrg. 11. S. 522). 


Quebracho, ein neues Gerbmaterial. 


Das Holz des in Centralamerika einheimiſchen Quebracho-Baumes 
enthält circa 18 Procent Gerbſtoff (Kaſtanienholz 6 Proc., Eichen⸗ 
wurzelholz 7 Proc., Kernholz von alten Bäumen bis 13 Proc., 
letzteres iſt aber ſchwierig zu zerkleinern) bei geringem Gehalte an 
Farbſtoff. Unterſucht wurde eine Probe von einem mindeſtens 150 Jahre 
alten Baume. Das Holz iſt ſchwer und ſehr hart. Das ſpecifiſche 
Gewicht iſt 115. Der Gerbſtoff des Quebrachoholzes iſt mit dem⸗ 
jenigen der Eichenrinde, des Eichenholzes und des Kaſtanienholzes 
nicht identiſch. Die wäſſerige Abkochung iſt viel heller als die von 
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Eichenrinde und dunkelt weniger nach als letztere. Wenn man vor⸗ 
ſichtig verfährt, ſo kann man Löſungen erhalten, welche ſich ebenſo 
gut wie diejenigen aus Sumach zur Fabrikation des Saffianleders 
eignen. Die Farbe iſt allerdings eine andere; während die Farbe 
des Sumachs eine hellgrünliche ift, erzielt man mit dem Quebracho 
eine Farbe, welche etwas mehr ins Gelbliche übergeht. Dieſes dürfte 
auch für verſchiedene Zwecke des Saffianleders gleichgültig ſein und 
zwar beſonders für Felle, welche dunkle Farben erhalten ſollen. Dieſe 
Eigenſchaft des Quebrachoholzes und ſeine Billigkeit, ſind jedenfalls 
der Beachtung der Saffianlederfabrikanten werth. Der wäſſerige 
Auszug des Quebracho enthält eine eigenthümliche Gerbſäure und 
nur Spuren einer adſtringirenden Subſtanz, welche nur eine ſehr 
ſchwache Analogie mit der Gallusſäure beſitzt. Ein röthlicher, durch 
energiſche Chemikalien ſich zerſetzender Farbſtoff iſt auch hier anweſend. 
Leimlöſung erzeugt einen hellen fleiſchfarbigen Niederſchlag, ebenſo 
Brechweinſteinlöſung. Der heiß bereitete und etwas concentrirte Auszug 
des Quebrachoholzes gibt beim Erkalten und Stehen einen rothbraunen 
Niederſchlag. Eiſenvitriol gibt einen ſchmutzigen, grünlichbraunen Nieder⸗ 
ſchlag, welcher ſich durch weiteren Zuſatz von Eſſigſäure nicht ver⸗ 
ändert. Eiſenoxydſalze erzeugen einen braunen Niederſchlag, welcher 
durch Eſſigſäure dunkler wird. Ein weiterer Zuſatz von Ammoniak 
erzeugt einen dicken, ſchwarz violetten Niederſchlag. Uebrigens ver⸗ 
halten ſich die Eiſenſalze zu dem Quebracho-Auszuge in ſehr verſchiedener 
Weiſe, je nach der Temperatur und dem alkaliſchen oder ſauren Zu⸗ 
ſtande der Flüſſigkeit. Die Alkalien färben den Auszug dunkler 
braunroth und es entſtehen Streifen von rother Farbe. Concentrirte 
Schwefelſäure, tropfenweiſe geringen Mengen des Auszuges zugeſetzt, 
erzeugt ſofort eine prachtvolle Roſafärbung; der Gerbſtoff ſchlägt ſie 
fleiſchfarbig nieder. Concentrirtr Salzſäure ſchlägt den Gerbſtoff nieder 
ohne Spuren von Roſafürbung. Concentrirte Salpeterſäure gibt einen 
gelbbraunen Niederſchlag. Concentrirte Phosphorſäure erzeugt einen 
fleiſchfarbigen Niederſchlag. Durch Kochen mit Schwefelſäure und 
Waſſer läßt ſich die Quebrachogerbſäure in Gallusſäure nicht um⸗ 
iwandeln. Wahrſcheinlich wird es zweckmäßig ſein, dieſes Gerbholz 
m Gemiſch mit anderen Gerbmaterialien anzuwenden und das um 
ſo mehr, da das ausſchließlich mit dem Gerbholze gegerbte Leder 
etwas zu weich zu werden pflegt. 
(Deutſche Induſtrie-Zeitung. 1878. S. 45). 
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Moeſſinger's Gicht: und Rheumatismus⸗Mittel. 


L. G. Moeſſinger in Frankfurt a. M. nennt ſich der große 
Medicus, welcher in den Inſeraten⸗Theilen der Zeitungen der leicht⸗ 
gläubigen Welt zu verſtehen gibt, daß er Gicht und Rheumatismus 
wie eine Flaumfeder wegzublaſen verſteht, indem er dieſe Leiden rationell 
zu behandeln weiß. Die Hauptſache für den großen Medicus iſt natürlich 
das Geſchäft, was er mit einem Apotheker in Compagnieſchaft 
zu betreiben ſcheint, denn auf unſere Beſtellung erhielten wir die 
Medicamente aus der Sternapotheke zu Bockenheim zugeſendet. 
Die Medicamente trugen ſämmtlich auf Moeſſinger lautende ge- 
druckte Etiquetts. Hier mag, wir glauben es wenigſtens, eine wirk— 
liche Apotheke vorliegen. (Bei den aus Rudolſtadt kommenden 
Richter'ſchen Geheimmitteln, den ſogenannten Airy' ſchen Naturheil⸗ 
mitteln, liegt dagegen eine Geheim-⸗Apotheke vor, welche die Behörden 
trotz Fühlens mit Sonde und Schauens mit Loupe nicht auffinden, 
die aber in einem eleganten Complex von Häuſern, Villen und Gärten 
dem deutſchen Publikum im Bilde tauſendfach vorgelegt wird.) Daß die 
Moeſſinger' chen Medicamente keinen Schwindel involviren, müſſen 
wir glauben, denn Herr Moeſſinger ſagt in ſeiner den Mitteln 
beigegebenen Schrift: „Es find dieſe Moeſſingerſchen Heilmittel 
mit einem Worte Präparate, welche in Folge ihrer ſicheren Wirkung 
den Kranken einerſeits nicht zu einem mediciniſchen Verſuchsobjecte 
machen und andererſeits nichts mit jenen Zufallsgemiſchen be— 
trügeriſcher Kurpfuſcherei gemein haben, wovon man ſich ſehr 
bald ſelbſt durch den eigenen Gebrauch überzeugen kann.“ So zweifels⸗ 
ohne ſcheint indeß die Wirkung der Moeſſinger'ſchen Mittel nicht 
zu ſein, denn in einem uns vorliegenden Fall iſt der Gebrauch der 
Mittel ohne den geringſten Erfolg geblieben. Intereſſant wäre es, 
zu erfahren, ob irgend ein wiſſenſchaftlich gebildeter und gewiſſenhafter 
Arzt von der Unfehlbarkeit der Moeſſinger'ſchen Heilmittel jo durch⸗ 
drungen iſt, wie Herr Moeſſinger; wäre dies der Fall, ſo wollen 
wir gerne das Dogma unterſchreiben, welches der große Erfinder in 
folgendem Satze niedergelegt: „Eine nicht durch theoretiſchen Calcul, 
ſondern durch zahlreiche practiſche Ergebniſſe eingegebene hochzweck⸗ 
mäßige Zuſammenſtellung jener untrüglich wirkſamen Mittel 
iſt das Verdienſt der Moeſſinger'ſchen Präparate, deren fortgeſetzte 
Anwendung in Verbindung mit zweckmäßiger Koſt uud Lebensweiſe 
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ſtets ſofort lindernden und ſchließlich heilenden Einfluß auf den leidenden 
Organismus, auch bei veraltetem Leiden übte.“ Die Medicamente 
beſtehen in 2 Flaſchen Gicht⸗ und Rheumatismustropfen, jede mit 
66,0 Grm. einer klaren, rothbraunen Flüſſigkeit, einer Tinctur aus 
Rhabarber und Enzian mit anderen kleinen aromatiſchen Zuſätzen; 
1 Flaſche Einreibung mit 45, Grm. Flüſſigkeit, welche aus einer 
klaren bräunlichen und einer gelblichen öligen Schicht beſteht. Das 
Oel iſt Seſamöl und das andere ein Quodlibet aus Salmiakgeiſt, 
narkotiſchen Tincturen, Thymianöl, Rosmarienöl ꝛc.; 1 Töpfchen 
Pflaſter, ein Gemiſch aus Mutterpflaſter und Holztheer. Für dieſen 
der Gicht und dem Rheumatismus ſehr gleichgültigen Hocus pocus, 
den wir angelegentlich der Beachtung der betr. Behörden empfehlen, 
mußten wir 12,88 Mark bezahlen. 
(Induſtrie⸗Blätter. 1878. S. 98). 


Miscellen. 


1) Wismuthbroncge. 
Die Wismuthbronge, zuſammengeſetzt aus 52 Theile Kupfer, 30 Th. Nickel, 
12 Th. Zink, 5 Th. Blei und 1 Th. Wismuth, widerſteht der Oxydation und eignet 
ſich beſonders zur Anfertigung von Metallſpiegeln, Lampenreflectoren u. dergl. 
(Berge u. Hüttenm.⸗Zeitung. 1878. Nro. 7.) 


2) Prüfung von Anilinfarben auf einen Arſengehalt. 

Um Anilinfarben auf einen Arſengehalt zu prüfen, verfährt man am 
einfachſten in nachſtehender Weiſe.“) Man übergießt in einem Reagensglaſe 
1 Decigrm. der zu unterſuchenden Farbe mit 10 Grm. officineller reiner Salz⸗ 
ſäure, ſchüttelt bis zu erfolgter Auflöſung, taucht dann einen ſchmalen Streifen 
von blankgeſcheuertem, ganz fettfreiem Kupferblech von ſolcher Länge, daß der⸗ 
ſelbe von der Säure gänzlich bedeckt wird, in die letztere, ſtellt das Reagensglas 
20 bis 30 Minuten lang in ſiedendes Waſſer (oder erhitzt es einige Minuten 
direkt über einem Gasbrenner. d. Red.), gießt hierauf die Säure aus und ſpült 
den Kupferſtreifen mit deſtillirtem Waſſer ab. Iſt kein Arſen zugegen, dann er⸗ 
ſcheint die Oberfläche des Blechs unverändert; bei Anweſenheit von Arſen hin⸗ 
gegen iſt dieſelbe in Folge der Bildung eines Ueberzuges von Arſenkupfer 
ſchwarzgrau angelaufen. (Chemiker⸗Zeitung. 1878. S. 100.) 


) Ein Verfahren, was zuerſt von Dr. Reinſch empfohlen worden. 
D. Ned. 
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3) Hilfsmittel zur Unterſcheidung der hellblauen von der grünen 
Farbe bei Abend. Von Dr. Eugen Borgmann. 

Es iſt eine bekannte Thatſache, daß es oft ſehr ſchwer iſt, bei künſtlicher 
Beleuchtung eine hellblaue Farbe von einer grünen zu unterſcheiden. Dieß hat 
ſeinen Grund darin, daß alle unſere gebräuchlichen Beleuchtungsapparate kein 
weißes, ſondern gelbliches Licht ausſenden und daß dieſes gelbliche Licht mit der 
hellblauen Farbe vermiſcht, letztere grün erſcheinen läßt. Betrachtet man die 
fraglichen Farben bei Magneſiumlicht, einem intenſiv weißen Lichte, jo erſcheint 
die blaue Farbe gerade ſo wie bei Tageslicht. Eine ſolche künſtliche Lichtquelle 
hat man jedoch nicht ſtets zur Hand wenn es ſich um die Unterſcheidung von Farben 
handelt; ich habe aber in den ſogenannten „ſchwediſchen Zündhölzchen“ einen 
Erſatz dafür gefunden. Die Köpfe dieſer, jetzt ſo verbreiteten Zündhölzchen haben 
in ihrer Maſſe etwas Schwefelantimon und verbrennt dieſes gleich wie das 
Magneſium mit weißem Licht. Zündet man] daher in der Nähe der in Rede 
ſtehenden Farben ein oder mehrere zu einem Bündel zuſammengehaltener Hölzchen 
der Art an, jo kann man mit Leichtigkeit bei dem erſten Aufflammen dieſer 
Hölzchen eine grüne von einer blauen Farbe unterſcheiden. 

(Mittheil. d. Gew. f. Naſſau.) 


4) Erzeugung von Lüſterfarben auf Meſſing. 

Hierzu wird in Dr. Koller's „Neueſten Erfahrungen und Erfindungen“ 
die Anwendung von Schwefelzinn auf folgende Weiſe empfohlen: Man löſt 
60 Grm. gereinigten Weinſtein in 1 Maß Waſſer auf, fügt dieſer Löſung 
30 Grm. Zinnſalz (Zinnchlorür) in 24 Maß Waſſer gelöſt hinzu, erhitzt daſſelbe 
zum Kochen und läßt den entſtandenen Niederſchlag ſich abſetzen. Die klare Lö⸗ 
ſung gießt man nun langſam unter ſtetem Umrühren zu einer Löſung von 
180 Grm. unterſchwefligſaurem Natron in „ Maß Waſſer, erhitzt das Ganze 
abermals zum Kochen, wobei ſich der durch Einwirkung der freien Weinſäure 
auf das unterſchwefligſaure Natron ausgeſchiedene Schwefel abſetzt. Die nun 
klare, kochende Flüſſigkeit ertheilt dem Meſſing, je nach der Dauer des Ein⸗ 
hängens oder Beſtreichen, die verſchiedenſten Lüſterfarben. Zuerſt erfolgt eine 
helle Farbe, dann folgen alle Farbentöne von roth, dunkelblau, hellblau bis 
zuletzt braun. Auch Schwefelkupfer bringt gleiche Farben hervor. 


5) Das Waſſerdichtmachen von Geweben“). Von O. Sander in 
Beuel bei Bonn. 

Harzſeife wird in heißem Waſſer vollſtändig gelöſt. Dazu) wird eine 
ſchwache Löſung von Chlorcalcium gegoſſen, um einen Niederſchlag von einer 
unlöslichen Seife zu erhalten. Der ſofort entſtehende Niederſchlag wird ſorg⸗ 
fältigſt ausgewaſchen und danach zum feinſten Pulver getrocknet. Zu 70 Theilen 
dieſer im Waſſer abſolut unlöslichen Seife werden 30 Theile eines gleichmäßigen 


) Vergl. Jahrg. XXXII. S. 137. D. Red. 
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Gemiſches von Harz, Terpentinöl und Leinöl gegeben. Es bildet ſich eine Maſſe 
von teigartiger Conſiſtenz, welche nun mittelſt einer Bürſte auf das Gewebe 
aufgetragen wird. Die Brauchbarkeit des Präparates wird nach dem Erfinder 
noch weſentlich erhöht, wenn 8 bis 10 Procent Bleiweiß mit beliebiger Farbe 
hinzugeſetzt werden. (Gewerbebl. f. d. Großherz. Heſſen. 1878. S. 104.) 


6) Iriſirendes Glas. 


Vor kurzem iſt in den Vereinigten Staaten ein Patent ertheilt worden 
auf ein neues Verfahren zur Herſtellung von iriſirendem Glaſe. Das Weſent⸗ 
lichſte an dieſer neuen Methode beſteht in der Behandlung der fertigen Gegen⸗ 
ſtände mit Säuren unter einem Drucke von 2 bis 5 Atmoſphären und mehr. 
Waſſer mit 15 Procent Salzſäure genügt, dem Glaſe ſämmtliche Farben des 
Regenbogens zu geben; auf dieſe Weiſe wurden bereits künſtliche Edelſteine von 
prächtigem Farbeneffekte dargeſtellt. Das mittelſt dieſes Verfahrens „iriſirende“ 
Glas iſt mindeſtens von gleicher Schönheit, wie das von Antiquitätenhändlern 
ſo geſuchte und geprieſene alte Glas. Der Druck und die Wirkung der Salzſäure 
beſchleunigen das Reſultat, zu deſſen Erzeugung durch die Atmoſphärilien Jahr⸗ 
hunderte erforderlich find. (Monit. industr. belge. 1878.) 


7) Kitt für Metall auf Porzellan. 


Hierzu wird im „Metallarbeiter“ folgendes Gemiſch empfohlen: 
2 Theile Flußſpathpulver und 1 Theil Glaspulver mengt man mit ſo viel 
Waſſerglaslöſung von 36° B., daß dadurch eine dickliche Maſſe entſteht. Dieſe 
feine dickliche Maſſe wird raſch auf die zu verkittenden Flächen aufgetragen und 
dann gut aufeinander gepreßt. Nach einigen Tagen erreicht dieſer Kitt eine 
enorme Feſtigkeit. Wichtig hierbei iſt, daß die genannten Materialien auf's 
allerfeinſte gepulvert (geſiebt) ſind. 


8) Neue Zündmaſſe. 


Eine intereſſante Zündmaſſe, die ſich durch Schlag ſehr ſchnell entzündet 
und mittelſt eines Klebmittels, z. B. Eiweiß, angerührt, auf Feuerſchwamm 
aufgetragen und mit einer Zündnadel durchſchlagen, den Schwamm in Brand 
ſetzt, erhält man nach Dr. Bering in Bromberg aus 1 Theil Holzkohlenpulver, 
9,5 Th. chlorigſaurem Blei, 6,5 Th. chlorſaurem Kali und 3,0 Th. Schwefel⸗ 
antimon. 


G. Horſtmann's Drucke rei. Frankfurt a. M. 


